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Theilnehmende Empfindung ist überhaupt Pfl icht . 

§ 34. 

 

[§34.1.1] Mitfreude  und Mitleid (sympathia moralis) sind zwar sinnliche Gefühle einer 
(darum ästhetisch zu nennenden) Lust oder Unlust, an dem Zustande des Vergnügens so wohl 
als Schmerzens Anderer (Mitgefühl, theilnehmende Empfindung), wozu schon die Natur in den 
Menschen die Empfänglichkeit gelegt hat. [§34.1.2] Aber diese als Mittel zu Beförderung des 
thätigen und vernünftigen Wohlwollens zu gebrauchen, ist noch eine besondere, obzwar nur 
bedingte, Pflicht, unter dem Namen der Menschlichkeit  (humanitas); weil hier der Mensch 
nicht blos als vernünftiges Wesen, sondern auch als mit Vernunft begabtes Thier betrachtet 
wird. [§34.1.3] Diese kann nun in dem Vermögen  und Willen , sich einander in Ansehung 
seiner Gefühle mitzutheilen  (humanitas practica), oder blos in der Empfänglichkeit  für 
das gemeinsame Gefühl des Vergnügens oder Schmerzens (humanitas aesthetica), was die 
Natur selbst giebt, gesetzt werden. [§34.1.4] Das erste ist frey , und wird daher 
theilnehmend  genannt (communio sentiendi libera) und gründet sich auf practische 
Vernunft: das zweyte ist unfrey  (communio sentiendi necessaria) und kann mittheilend  
(wie die der Wärme oder ansteckender Krankheiten) auch Mitleidenschaft heißen; weil sie 
sich unter nebeneinander lebenden Menschen natürlicher Weise verbreitet. [§34.1.5] Nur zu 
dem ersten giebts Verbindlichkeit. […] 

 

§ 35. 

 

[§35.1] Ob zwar aber Mitleid, und so auch Mitfreude, mit Anderen zu haben, an sich selbst 
nicht Pflicht ist, so ist doch thätige Theilnehmung an ihrem Schicksale Pflicht, und zu dem Ende 
also, die mitleidigen natürlichen (ästhetischen) Gefühle in uns zu cultiviren, und sie, als so viele 
Mittel zur Theilnehmung aus moralischen Grundsätzen und dem ihnen gemäßen Gefühl zu 
benutzen, wenigstens indirecte Pflicht. – [§35.2] So ist es Pflicht: nicht die Stellen, wo sich 
Arme befinden, denen das Nothwendigste abgeht, zu umgehen, sondern sie aufzusuchen, 
nicht die Krankenstuben, oder die Gefängnisse der Schuldener und dergl. zu fliehen, um dem 
schmerzhaften Mitgefühl, dessen man sich nicht erwehren könne, auszuweichen; weil dieses 
doch einer der in uns von der Natur gelegten Antriebe ist, dasjenige zu thun, was die 
Pflichtvorstellung für sich allein nicht ausrichten würde. 


